Berufsorientierung und -beratung 

Vorstellung Thema

Eltern 

Eltern sehen es als Aufgabe, Einfluss auf den Berufsweg ihrer Kinder zu nehmen. Dazu soll eine optimale Entscheidung für den künftigen Ausbildungs- und Berufsweg getroffen werden. Die Bedeutung dieser Wahl geht über das Feld beruflicher Tätigkeit  weit hinaus und prägt maßgeblich die Lebensperspektive des Kindes.

Voraus laufend zur Berufswahl müssen Festlegungen zur Richtung der künftigen Tätigkeit erfolgen. Derartige Überlegungen werden unter dem Begriff der Berufsorientierung zusammengefasst.  

Ungeachtet der Bedeutung von Berufswahl und -orientierung dominiert Ratlosigkeit! 

Was soll, was kann, was will mein Kind werden? Was passt zu ihm, seinen Fähigkeiten und Wünschen? Womit kann er auch in zwanzig Jahren sein Geld verdienen? Wie sind die Chancen für eine Anstellung im Beruf? Was ist ein „krisensicherer“ Beruf? … 

Gespräche zum Thema mit den Kindern sind nicht immer zielführend, sind oft von Genervtheit und Ungewissheit geprägt. Allzu viel ist unklar! 

Was wollen die Kinder wirklich, was können sie, was „sollten sie wollen.“ 

Kinder 

-z.T. geringer berufsbezogener Leidensdruck 

-auf anderer Seite = Angst nichts zu finden – zufallsbestimmtes Zugreifen und. Ggf. später Unzufriedenheit 


-z.B. 1/3 aller Ausbildungen nicht beendet 

-Entscheiden unter Unsicherheit 

-Was will ich? 


-eine der fundamentalsten Entscheidunghen 


-eine der ersten dieser Art (Berufsentscheidung – erste Schwelle) 


-erste Schwelle aber auch Entscheidung dazu, wie ich mein Leben künftig gestalten 
möchte 

Problem: 

-Präferenzen = kaufm. Berufe = 6 x unter den ersten Zehn 

-Mädchen = 

¼ aller Bewerbungen für reichlich 10 kaufmännische Berufe 




¾ aller Bewerbungen auf 23 Berufe 

-dabei: es gab 2011 345 (nach BbiG geregelte) mögliche Berufe (finden sich auf der Seite des Bundesinstituts für Berufsbildung) 

-Berufeanzahl sinkt über die Jahrzehnte (1950 – ca. 900/ 1971 – 601/ aktuell 345)

-dazu auch: BERUFENET – AA – dort finden sich umfassende Darstellungen 



für BbiG und weitere (z.B. vollzeritschulische) Berufe 

Gesellschaft und Umfeld 

„Drehen des Marktes“ – von ehemals 50000 Bewerbern (Mitte 90-er Jahre) auf Lehrstelle – nun noch 22000 (mehr als Halbierung!) 

zwei generelle Wege  

1) Berufswahl = Angleichung an vorgegebene Berufsbilder = Das nehmen, was dier Unternehmen bzw. der Arbeitsmarkt so bieten? 


-passen Interessen, Fähigkeiten, Fertigkeiten, Motivationen zu den Anforderungen 
des Wunschberufes 


-Anforderungs- mit Fähigkeitsprofil vergleichen – da wo höchste Übereinstimmung 
= Feld eigener Berufswahl 

2) Berufungsentfaltung = Entwicklung des eigenen Berufsbildes = kreiieren einer eigenen Tätigkeit!  

-Was kann ich? Was will ich? Was brauche ich noch? Wohin will ich mich entwickeln? 

Informationen zu Tätigkeitsanforderungen in konkreten Berufen 


-Berufenet 


-Buch: (Herrmann, Verse-Herrmann, Edler: Der große Berufswahltest)


-Berufsmessen: Karrierestart 


-Direktkontakte


-IHK, HWK, AA

Berufsorientierung erste Phase 

In einer ersten, stärker von den Eltern realisierten Phase, geht es darum, eher beiläufig Informationen zum Kind sowie dessen Interessen, Neigungen und Fähigkeiten zu sammeln. Fragen, die sich Eltern dort – beispielsweise in Bezug auf den familiären Alltag - stellen müssen, wären beispielsweise:  


-Was tut das Kind besonders gut? Dinge die besonders gern oder gut (und ggf. 
auch oft) gemacht werden! 


-Welche Rolle hat das Kind in der Familie – wofür wird es gelobt, wofür getadelt? 


-Wofür liegt ein ausgeprägtes Interesse vor? … 

-oftmals so selbstverständliche Dinge, dass sie mir kaum auffallen 

-aufpassen – nicht zu allgemein/ banal  oder zu konkret = gern mit Menschen (besser Menschen helfen, die sozial isoliert, die Weg ins Leben nicht ohne Unterstützung finden …) 

-wichtige Erlebnisse mit dem Kind, des Kindes, … die ihm, einem immer wieder einfallen 

Hieraus sind Überlegungen abzuleiten, in welcher beruflichen Richtung, in welchem Beruf  diese Interessen und Fähigkeiten optimal umgesetzt werden können. 

Berufsorientierung zweite Phase

Die zentrale Aufgabe in dieser Phase besteht darin, eine Präzisierung des Berufsbildes und einen Abgleich mit den Interessen des Kindes zu realisieren. Fragen, die dazu mit dem Kind zu diskutieren wären, sind z.B. die Folgenden: 


-Welche konkreten Berufswünsche existieren?  


-Wie passen diese zu Leistungsvoraussetzungen? 


-Wie stimmen Selbst- und Fremdbild in Bezug auf den Berufswunsch überein? 

Hierbei gewonnene Erkenntnisse bilden, angereichert mit Rechercheergebnissen zum Wunsch- bzw. empfohlenen Beruf, die Grundlage der künftigen beruflichen Orientierung. 

Berufsorientierung dritte Phase

Hier wird auf Basis der konkreten und mit den Einschätzungen der Eltern abgeglichenen Berufswünsche geprüft, welche weiteren Schritte zur Umsetzung des Wunsches notwen-dig sind. 

-Gewinn Erfahrungen zu beruflichen Bereichen/ Tätigkeiten

-Erwerb von Wissen, Fähigkeiten, 

-Kontakte, Netzwerken = Wen kenne ich? Wer kann helfen?

Berufs(aus)wahl

Ein drittes Thema, dass im Zusammenhang mit berufsbezogenen Fragestellungen Berücksichtigung finden muss, ist dasjenige der Berufsauswahl im engeren Sinne. Hierzu werden Themen, die besonders für die Bewerbung junger Menschen wichtig sind,  vorgestellt und diskutiert. Dazu zählen die Gestaltung von Anschreiben und Lebenslauf sowie das angemessene Verhalten in Bewerbungsgesprächen und im Rahmen von testbezogener Diagnostik. 

Insgesamt müssen hierzu der Prozesses, die Methoden und Verfahren sowie die Kriterien, die von Lebenslauf bis zum Einstellungsgespräch zum Einsatz kommen, vorgestellt werden. Fragen hierzu sind: 


Wie sollten einzelne Bewerbermaterialien gestaltet sein, was verspricht im 
Bewerbergespräch Erfolg? 


-Welche Schritte dieses Prozesses sollte man üben oder vorbereiten? 

Für Bewerbungsgespräche 

Lernfeld freiwillige Tätigkeiten 

· außerschulische oder – berufliche praktische Erfahrungen aus verschiedenen Lernsituationen 

· Praktika, Ausland, Nachbarschaft, Vereins- oder Verbandsengagement 

ggf. auch allg. für Bewerber 


-Welche Lernerfahrungen? 


-Welcher Bezug zur angestrebten Tätigkeit? 

-Zu Befragung Berufsinteressen =   


-Welche Idole? 


-Vorbilder? 


-Wie dem nahezukommen? 

Befragung = Berufsinteressen Herkunftsfamilie

-“Herkunft prägt“ - Th. Diener 

-Was gab es dort für Berufe? Welche dominierten? Was fällt ihnen zu Berufen der Eltern ein (pos./ neg.)? (Affinität in dieselbe Richtung oder davon weg?)

-Was dominierte an Berufen? (Welche Richtungen – Welt des Geistes? Welt des Geldes?

Kpl. Arbeit? - Eigeneinstellung dazu?) 

-Welches Credo gab es zur Arbeit? 

→ insgesamt: Welche Ideale vermitteln sie? 

(Kinder)berufswunsch oder aktueller Wunsch? 

-Spielt der (Kinder)berufswunsch noch eine Rolle? 

-sur- plus – reality = bist jetzt ... Jahre? Wunsch erfüllt? 


-Erzähle! 

Gipfelerlebnis? 

-Fühle mich total wohl – wunschlos? 

-Zusammenhang zu Beruf? Welchen Beruf? 

Tabelle – PROJEKTE – QUALITÄTEN 

(nach fair work – Workshop Thomas Diener - DD)

	PROJEKTE 
	QUALITÄTEN 

	
	

	Was hast du früher mit Begeisterung gemacht? (Kindheit/ Jugend)


	Was war das Besondere, das Begeisternde, das Faszinierende? Was war/ ist/ wäre gut an ...?

Bsp.: Klettern – Herausforderung 

-weiter nachfragen und klären und letztlich Grundthemen finden

	Was tust du jetzt mit Begeisterung? 


	

	Was würdest du gern und mit Begeisterung tun? (auch Abgefahrenes, Unrealistisches, Größenwahnsinniges, ....)
	

	
	

	Danach: Projektseite abdecken und überlegen = Welcher Mensch verbirgt sich hinter solchen Qualitäten und welcher Job wäre für ihn gut?  


Ausbildungs- oder Jobsuche 

nach Bolles: „Durchstarten zum Traumjob“ 

Was? 

Was bringt ihr Kind in die Arbeitswelt ein? 

-Was tut ihr Kind am liebsten? Was kann es am besten? 

-Stärken? 

-Talente? 

-Fähigkeiten? 

ANM: hier Dopplungen und Zuordnung zu 1 und 2 klären! 

-Was tut das Kind besonders gut? Dinge die besonders gern oder gut (und ggf. 
auch oft) gemacht werden! 

-Welche Rolle hat das Kind in der Familie – wofür wird es gelobt, wofür getadelt? 

-Wofür liegt ein ausgeprägtes Interesse vor? … 

-oftmals so selbstverständliche Dinge, dass sie mir kaum auffallen 

Wo? 

Wo sollen die Fähigkeiten eingesetzt werden? 

-Lieblingsthemen und Interessengebiete? 


-z.B. Umgang mit Daten, Menschen oder Dingen oder Gegenständen? 

-(Art) Gegenstände, Menschen, Informationen, … mit denen am liebsten gearbeitet?  


-grundlegende Orientierung


-z.B. Berufswahltypen 

-Wessen Beruf gefällt ihrem Kind am meisten? 


-Warum? Welche Elemente davon? Wo gibt es dass auch? 

Wie? 
Wie umsetzbar bzw. prüfbar? 

-auf Unternehmen oder Institutionen im Bereich zugehen/ anfragen! 


-Unternehmen, in denen ihr Kind gern arbeiten würde, persönlich anfragen


-Möglichkeiten zu Praktikas, Besuche/ Besichtigungen, Informationen 


-Menschen, die den Beruf ausüben direkt anfragen = Wie dazu gekommen? Was 
gut/ schlecht? Schwer oder leicht Stelle zu finden? Wer hat noch Informationen zum 
Beruf? 

-Infos zu Unternehmen über persönliche Informationen, Jobmessen [Bsp.: Karrierestart], Wirtschaftsförderung, IHK, HWK, ...

-Kontakte aktivieren oder entwickeln – direkte Anfragen ob 
Besichtigungen, … o.ä. möglich sind 

-die Information was, welcher Kontakt, welche Informationen gesucht … 
möglichst breit streuen 

-“Coaching“ Kind (kleine Schritte vereinbaren und Abarbeitung prüfen) 

-nicht nur große Unternehmen – kleine Betriebe suchen momentan „händeringend“ und sind oft zu Konzessionen bereit 

F:\11_16_Berufs_orient_Netzseite.doc
Dr. H. Müller 
8 


